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Von Klöstern und Mönchen
Die Klosterwelt des Mittelalters bei Alois Brandstetter
Erstmals veröffentlicht in: Jahresbericht Stiftsgymnasium Wilhering 83 (1992/93) 3-10.

Alois Brandstetter (geboren 1938 in Pichl bei Wels, seit 1974 Professor für Deutsche Philolo​gie an der Universität Klagenfurt) ist ein professioneller und profunder Kenner des Mittel​alters. Es erstaunt also nicht, daß er auch in seine poetischen Werke, die seit 1971 erschei​nen, sein Wissen einfließen läßt. Er tut dies besonders in den großen Romanen "Die Abtei" (1977), "Die Burg" (1986), "Vom Manne aus Eicha" (1991), aber auch in den ande​ren Büchern. Dabei spielt immer auch die mittelalter​liche Klosterwelt eine bedeutende Rolle.
Klöster und Orden
Für das Mittelalter ebenso charakteristisch wie die Kultur der Ritter ist die dominieren​de Rolle des Christentums und der Kirche im gesellschaftlichen Leben und im Leben des einzelnen Menschen. Besonders Klö​ster und Orden prägen das Bild der mit​telalterlichen Kirche: Nicht die Priester seien die Repräsen​tanten der Gegenwart, so wie die Mönche das Mittelalter re​präsentiert haben, sondern die Mathematiker und Physi​ker (Feuerbach, 183).

Brandstetter geht vor allem in seinem Ro​man "Die Abtei" (1977) auf einzelne mittel​alterliche Klöster und allgemein auf das Mönchs​leben im Mittel​alter ein. In diesem Roman ist das fiktive Benediktiner​kloster Freimünster (wohl in Anspielung auf Kremsmün​ster) Ort der Erörterungen des Gendarmerieinspektors Franz Ein​berger, der mit den Ermittlungen um den Diebstahl des Arnulfkelches (Tassilo​kelches) befaßt war, und nun dem Abt Be​richt erstattet. 

Als er von der Auflösung von Klöstern spricht, nennt er namentlich die im Mittel​alter gegründeten Benediktiner​abteien Al​pirsbach (Abtei, 230), Weihen​stephan (228), Zwie​falten und Hirsau (229). Hirsau erwähnt er noch einmal, als er der heutzutage schwinden​den Zahl der Mönche die tausend Mönche, die zeitweise in dieser Abtei lebten, gegenüberstellt (59).

San Zeno zu Verona nennt Brandstetter, als er von Friedrich II. erzählt. Aus dem Jahre 1241 wird beispielsweise berichtet, daß er im Kloster San Zeno zu Verona einkehrte und einen Elefanten, 24 Kamele und 5 Leoparden mitbrachte, "nicht zur Freude der gastfreundlichen Mönche" (Schnee, 126).

Selbstverständlich erwähnt Brandstetter auch Monte Cassino, das erste abendländische Kloster. Dazu baut er einen Lexikonartikel in den Text ein, der die Geschichte des Klosters von der Gründung durch Benedikt im Jahr 529 über Zerstörungen und Wiedererrichtun​gen im Lauf der Jahrhunderte bis zur Zer​störung durch die Alliierten im Jahr 1944 darlegt (Abtei, 208-209).

In einigen Abschnitten berichtet Brandstetter vom Leben der mittelalterlichen Mönche. Wie in seinen Ausführungen über das Leben auf den Burgen geht er auf das Problem der Kälte im Winter ein. War auf der Burg lange Zeit die Kemenate der einzige geheizte Raum, so waren es im Kloster die Coquina (Küche), das Kalefakto​ri​um (Wärmeraum) und die Cella infirmorum (Spital). Alle übrigen Räume waren kalt. Brandstetter nützt hier die Gelegen​heit, die Räumlichkei​ten des Klosters in ihren bis heute gebräuch​lichen lateinischen Bezeich​nungen aufzuzäh​len: Oratorium, Dormito​rium, Bibliotheca, Cella hospitum, Cella novitiorum, Cella ostiarii und Parlatorium (Abtei, 241-242). 

Er berichtet in diesem Zusammenhang vom Zisterzienser​kloster Maulbronn, in dem der Überlieferung nach in einem Winter einmal über die Hälfte der Belegschaft den Kältetod erlitten hat, und von dem allgemein im Mit​telalter üblichen "Mönchezäh​len" im Frühjahr. Er spricht vom Winter als einer Tortur und Prüfung für die Mönche (Abtei, 243-244, Menschenkunde, 136).

Im Lambach des Jahres 1815 wurden auch die Mönchszellen schon geheizt: wir hatten uns deutlich vom "frosti​gen" benedikti​ni​schen Urzustande entfernt (Eicha, 169).

Auf den Pförtner des Klosters geht Brand​stetter in seinen Betrachtungen näher ein. Er stellt dem Trinker und Träumer in der Freimün​sterer Portierloge den mittelalterlichen Tür​steher gegenüber: ein unbehauster Schran​kenwärter, der un​ablässig auf der Brücke und im Durchlaß seinen Dienst ver​richtete, Wind und Wetter und der ständigen Zugluft ausgesetzt (Abtei, 8).

Benediktiner und Zisterzienser
Im Roman "Die Mühle" (34-35) behandelt Brandstetter das Verhält​nis dieser zwei Orden zum Wasser.

Die Abtei des Welterlösers in Kremsmünster widerlegt die an sich alte Regel: Die Bene​diktiner bauen auf dem Berg (Monte Cassi​no!), die Zisterzienser im Tal am Fluß. Wie ist doch die gesamte Klosteranlage von Wasser umspült, durch Brunnen geschmückt, von einem Bach und Kanälen durchzogen, von Teichen umgeben! ...

Die Zisterzienser nennen sich nach der Ortschaft Citeaux in Frankreich, die ihrer​seits ihren Namen vom lateinischen cisterna oder cistercium herleitet, womit die Römer den erwähnten unterirdischen Behälter zum Auffangen des Wassers bezeichneten. Nomen est omen: Der zisterziensische Zweig des Benediktinerordens ist denn auch berühmt für seine "Hygrophilie". Die Zisterzienser sind "hygrosko​pisch". Durch ein rechtes Zisterzienserkloster muß man waten können ... 

Ein Zisterzienserkloster ist ein christliches Quellenheiligtum, und Petrus, der Fischer, der zum Menschenfischer wurde, ist sein Patron. Wer sich in einem solchen Kloster​komplex bewegt, muß oft übersetzen, über Gräben springen, Furten durchmessen oder Brücken überqueren. ...

Nur die Friedhöfe der Zisterzienser waren außerhalb des Klosters, jedenfalls des Quell​bereichs. Weil man ja weiß, daß der feuchte Boden konserviert, was für einen Gottes​acker aber ein sehr unerwünschter Effekt wäre. 
Im Roman "Vom Manne aus Eicha" (150) kommt Brandstetter ebenfalls auf dieses Thema zu sprechen: Von den Benediktinern heiße es immer, sie bauten nach dem Vorbild Monte Cassino ihre Klöster auf dem Berg. Wenn er an sein Lambach denke, räsonierte Pater Gast- und Küchenmeister, dann fühle er sich in dieser Hinsicht weniger wie ein Benedikti​ner, sondern eher wie ein Zisterzienser!
Auch in seinem neuesten Buch "Almträume" (58) kommt Brandstetter auf dieses "Lieblings​thema" zu sprechen: Bernhard wird jedenfalls nicht umsonst mit Clairvaux "lokalisiert": Clairvaux, auf deutsch "Lichtenthal". Und gerade Tal hat im Zusammenhang der Zisterzienser eine besondere Bedeutung, weil sie sich bekanntlich im Gegensatz zu den Benediktinern, die die Berge bevorzugt haben, in den Tälern und an den Flüssen niedergelassen haben. So steht der Monte Cassino in gewisser Weise gegen Clairvaux, oder auf unsere österreichischen Verhältnisse hin gesprochen: Admont (Ad montes ...) gegen Wilhering.
Mönche und Nonnen
Brandstetter erwähnt in seinen Werken nicht nur Klöster und Orden, sondern auch einzelne Mönche und Ordensleute.

Selbstverständlich muß an erster Stelle Benedikt von Nursia (480-547) genannt werden, der besonders die "Abtei" mit seiner Regel durchzieht; dem ist ein eigener Abschnitt gewidmet.

Winfried, genannt Bonifatius (672-754), der Germanenmissionar: Von ihm erzählt Brand​stetter die Legende, daß er die Donareiche gefällt und aus ihrem Holz eine Marienka​pelle zimmern lassen habe (Schnee, 95); weiters, daß ihm Papst Gregor II. den Beinamen Bonifatius verliehen habe aufgrund seiner Verdienste um die Christianisie​rung der Germanen (Abtei, 56-57). Auch auf die zeitgenössischen Berichte verweist Brand​stetter; demnach habe Bonifatius bei den Frauen seiner Zeit als Mann einen nachhalti​gen Eindruck hinter​lassen (Abtei, 57-58), und mit einem Seitenhieb auf so manchen Kleriker meint Brandstetter, seine Heiligkeit sei keines​falls das Ergebnis einer Verhinderung gewesen, Bonifatius sei kein impotenter, sondern ein mächtiger Heiliger gewesen. Auch seinen gewaltsamen Tod bei Dokkum durch die Friesen erwähnt er (Abtei, 58-59).

Einhard, Zeitgenosse und Biograph Karls des Großen (Schnee, 86-87).

Hrabanus Maurus (+ 856) und dessen "Laus Sanctae Crucis" (Eicha, 26).

Abt Walahfrid Strabo auf der Reichenau; er schrieb im 9. Jahrhundert einen "Hortulus", ein Werk über den Gartenbau (Eicha, 11-14).

Bernhard von Clairvaux (1090-1153), der bedeutende Zisterzienser aus Frankreich (Abtei, 212), in Zusammen​hang mit den Kreuzzügen (Eicha, 244), als großer Mystiker und Marienverehrer (Almträume, 57).

Franz von Assisi (1181-1226): Auf ihn geht Brandstetter ein, als er gegen die Vielschrei​berei wettert. Dieser Heilige sei bereits zur Einsicht gekommen, daß alles Geschriebene nichts tauge (Abtei, 93, 190). Und es sei paradox, daß gerade zum Franziskus-Jubi​läum eine Fülle von Biographien über ihn erschienen sei, wo doch Franz seinen Leuten bekanntlich das Lesen von Büchern außer der Bibel verboten habe (Altenehrung, 113).

Salimbene von Parma, ein Franziskaner und Chronist des 13. Jahrhunderts (Schnee, 126).

Mechthild von Magdeburg, eine Zisterzien​serin und Visionärin aus dem 13. Jahrhun​dert (Burg, 163).

Thomas von Aquin (1226-1274): Von ihm schreibt Brandstetter, er könne die Freuden des Weins genießen und sehe in der völligen Weinabstinenz sogar "Schuld" (Romu​lus, 113-114). Außerdem zitiert er, neben dem Verweis auf seine Leibesfülle und philosophische Leistung (Menschenkunde, 145-146), eine Aussage zum richtigen Ver​halten eines Ordensmannes: Es nützt uns allen wenig, ein Wort auf diese oder jene Weise auszusprechen, aber dem Ordensmann nützt es, immer demütig und gehorsam zu sein (Men​schenkunde, 150). 

Zuletzt seien noch zwei Männer erwähnt, die bereits in die Neuzeit weisen: Girolamo Savonarola (1452-1498), der Bußprediger gegen die Ver​weltlichung der Kirche in der aufkom​menden Renaissance (Abtei, 221), und Ignatius von Loyola (1491-1556), dessen Exerzi​tien​methoden Inspektor Einberger manchen Leuten emp​fehlen würde (Abtei, 221, 278).

Die Regel Benedikts
Ein Werk Brandstetters, "Die Abtei", ist durchzogen von Zitaten aus der Regel des hl. Benedikt. Sie dienen dem Autor als Aufhänger für seine Erörterungen. Bei der Fülle der Zitate erscheint es sinnvoll, nur die Themen bzw. Über​schriften der Kapitel zu nennen, auf die Brandstetter eingeht, und nicht jedes Zitat wiederzugeben; es entsteht auch so ein Überblick.

Kapitel 1: Über die Sarabaiten und Gyrova​gen; sie werden den Benediktinern als ver​kommene Mönche gegenüberge​stellt (29-30).

Kapitel 2: Über die Züchtigung derer, die sich nicht in die Gemeinschaft einfügen (57), und über das Wesen des Abtes (158-159).

Kapitel 6: Über die Schweigsamkeit (183-184).

Kapitel 8-20: Benedikt regelt das Gebets​leben der Mönche (39).

Kapitel 22: Über die Schlafordnung des Klosters (232).

Kapitel 27: Über die Sorge des Abtes für die Ausgeschlossenen (91-92) und über die Forderung, der Abt möge nach dem Vorbild des Guten Hirten handeln (59); weiters über das Verhalten der Mönche gegenüber einem Gemaßregelten (43).

Kapitel 45: Von denen, die im Oratorium Fehler machen (39).

Kapitel 50: Über das Maß des Getränkes (13).

Kapitel 53: Über die Gastfreundschaft (210-211), über die Aufnahme von Gästen (49) und über den Empfang von Pilgern (43).

Kapitel 55: Von Gewand und Schuhwerk der Brüder (74-75).

Kapitel 57: Über die Künstler des Klosters (22).

Kapitel 58: Über die Aufnahme ins Kloster (91).

Kapitel 59: Über die Söhne der Vorneh​men und Armen, die dargebracht werden (90).

Kapitel 62: Über die Aufgaben und Pflichten der Priester (80-81).

Kapitel 66: Über die Pförtner des Klosters (7) und über die Lage des Klosters, die von der Art sein muß, daß sich alles Lebens​notwendige innerhalb der Klostermauern befindet, so auch eine Mühle (233). 

Die Äußerungen Benedikts zur Lage des Klosters finden sich auch in einem anderen Zusammenhang, wo Brandstetter von der Mahlkunst, die die Mönche von den Römern übernommen haben, erzählt (Mühle, 153-154).

Brandstetter läßt seine Hauptperson, den Gendarmerieinspektor Einberger, auch all​gemein über die Regel Benedikts und ihre Folgen "philosophie​ren" (Abtei, 234-235): Die Regel ist ganz einfach kein Kunstwerk, sie ist einzig aske​tisch und religiös, also nur inhaltlich inter​essiert und interessant. So ist es leider auch kein Kunstgenuß, sie zu lesen. Es gibt schö​nere Regeln, ob es bessere gibt, weiß ich nicht. Hölzern und ledern möchte ich Bene​dikts Stil bezeich​nen. Die Regel hat, was ihre Wirkung anbelangt, und das hat also nur mit dem Inhaltlichen zu tun, den ein​drucksvollen Benedikti​nismus des Abend​landes nicht nur gefördert, sondern zugleich auch seine Modifikationen, die ihn für ver​schiedene Länder erst attraktiv machen, durch Freiheiten und Lücken im Regelsystem erlaubt.
Erwähnt werden auch die "Consuetudines", spätere Anweisungen, die die Regel Bene​dikts in seinem Geist fortschreiben und präzisieren (Abtei, 6); aus ihnen wird die Stelle, die das 66. Kapitel auslegt, zitiert (7): So achte denn der Abt darauf, daß die Pforte, durch welche jedweder und jedwedes im Kloster Einlaß und Auslaß findet, von einem wachsamen und vorsichtigen, einem freundli​chen und gleicherweise auch standfesten Menschen innegehalten werde, auf daß alles Schädliche und Hinderliche vom Kloster abgehalten wird, das Gute aber und dem Heile der Seele Dienliche und Förderliche Eingang bekomme.
Brandstetter läßt seinen Inspektor Einberger später genauer erläutern (235): Unter Consuetudi​nes hätte man die aus dem benedikti​nischen Geist heraus formulierten Gewohnheitsrechte und Gewohn​heitspflichten der Spätzeit zu verstehen. In den Consuetudines meldet sich der Brauch, der aus dem Zwang und den Notwendigkeiten der Realität und aus der normativen Kraft des Faktischen resultiert. Die Consuetudines sind Auslegungen und Gesetz gewordene Anwendun​gen der Regel. Sie schreiben die Regel gewissermaßen nur fort, sie sind die Verlängerungen der Regel.
Benedikt und Lambach 1815
Eine interessante Perspektive auf das Mittel​alter bietet Brand​stetters Roman "Vom Manne aus Eicha" (1991). Es handelt sich hier um die fiktive Autobiogra​phie des Lambacher Benediktinerpa​ters Koloman Fellner (1750-1818); er war Kupferstecher, Musiker und Stiftsschaffner und schrieb "seine" Lebenserinnerun​gen 1815.

Natürlich ergibt sich mancher Rückblick in die Kirche des Mittelalters, besonders in die Klosterwelt des Mittelalters.

In erster Linie treffen wir auf Benedikt von Nursia (7, 94 und öfter) und seine Regel (88, 122, 241 und öfter), sowie auf den benediktinischen Leitspruch "ora et labora" (209).

Gleich zweimal findet sich der Hinweis auf die "Regel in der Regel": Dem Gottesdienst soll nichts vor​gezogen werden, sagt Vater Benedikt (7). Auch bei seinem Kunststudium im Belvedere zu Wien: Ich achte aber streng darauf, daß das Gebetsleben nicht verkürzt wird und dem Gottes​dienst nichts vorgezogen wird, wie es Benedikt in der Regel von uns verlangt. (23, vgl. Regel 43,3: nihil operi Dei praepona​tur.)

Oft ist der Hinweis auf die Regel mit einem Zitat verbunden: Immer habe ich das Kapitel 5 der Regel des heiligen Benedikt vor Au​gen: Über den Gehorsam (37). Ich wollte aufbrausen, ... dachte aber dann an das Kapitel 7 unseres Vaters Benedikt und schwieg (57, über die Demut).

Als Fellner im Noviziat einmal hoffnungslos verliebt war, widerfuhren mir auch im Chore und Oratorium viele jener Ver​sprecher und Lesefehler, die Benedikt dem Abt mit Schlä​gen zu ahnden empfiehlt (75, vgl. Regel 45). Hierauf verließ er das Noviziat, um in Wels eine Stelle anzutreten, erinnerte mich selbst hier in Wels an das Kapitel 7, "Die Demut" (58-59, mit Zitat). So kehrte er nach einigen Monaten wie der verlorene Sohn (ein immer wiederkehrendes Motiv!) ins Kloster Lam​bach zurück, wurde aber von einem strengen Konfrater einmal zur Rede gestellt, wie man meiner Meinung nach die Regel in den Punkten 2,28, 23,5, 28,1, 28,3, 30,3, 45,3, 71,9 zu lesen und zu verstehen habe. Ich war sehr verblüfft über diese lange Algebra (89) ... und womöglich noch erstaunter, als er mir das ganze Kapitel 28 der Regel des Vaters Benedikt auswendig hersagte, in dem es vor allem um das Strafen geht (90, mit Zitat des ganzen Kapitels 28 und weit​schweifigen Betrachtungen, 91-94).

Einmal erwähnt er, daß der Mönch nicht zuviel extra clausuram herumlaufen soll, weil dies seiner Seele, wie Benedikt schreibt, nicht gut tut (213, vgl. Regel 66,7).

Schließlich erwähnt der die "stabilitas loci", als es um die Rückführung der von Napole​on geplünderten Kunstwerke geht: Für Kunstwerke gilt ganz besonders der benedik​tinische Grundsatz der "stabilitas loci", der Ortsfestigkeit (275).

Schlußbemerkung
Angesichts der Fülle von Wissen über die mittelalterlichen Klöster, die Brand​stetter in seinen Romanen und Erzählungen verarbeitet, ist man ver​wundert, daß er keinen historischen Roman geschrieben hat, wie etwa Umberto Eco mit seinem Roman "Der Name der Rose". Vielmehr siedelt Brandstetter seine Werke in der Gegenwart (bzw. im Jahre 1815: "Vom Manne aus Eicha") an und blickt von da aus immer wieder auf das Mittelalter zurück, sei es auf historische Personen und Er​eignisse, sei es auf die Literatur. Wir denken, daß Brandstetter diese Technik bewußt gewählt hat, daß sie ein Ausdruck seines Programms ist. Brand​stetter will in der Gegenwart blei​ben, aber auf die Bedeutung der Vergangen​heit für die Gegenwart verweisen. Er will eine Brücke schlagen und die Kontinuität zeigen.

Brandstetter selbst formuliert das so (Burg, 88, 186): Noch heute muß ich ... mich gegen eine gewisse Sucht des Aktualisierens weh​ren. Zu schnell kommt mir vieles bekannt vor. Tausend Jahre sind mir oft wie ein Tag. ... Das Vergangene und das Aktuelle schlie​ßen einander eigentlich nicht aus, ja der Historiker weiß, daß alles Vergangene ein​mal hochaktuell war, auch wieder werden kann, und daß vor allem auch das Aktuelle einmal vergangen sein wird.
Anhang: Werke von Alois Brandstetter
Überwindung der Blitzangst. Prosatexte, 1971.

Ausfälle. Natur- und Kunstgeschichten, 1972.

Zu Lasten der Briefträger. Roman, 1974.

Der Leumund des Löwen. Geschichten von großen Tieren und Menschen, 1976.

Die Abtei. Roman, 1977.

Vom Schnee der vergangenen Jahre, 1979.

Die Mühle, 1981.

Über den grünen Klee der Kindheit, 1982.

Altenehrung. Roman, 1983.

Die Burg. Roman, 1986.

Landessäure. Starke Stücke und schöne Geschichten, Reclam 1986.

Kleine Menschenkunde, 1987.

So wahr ich Feuerbach heiße. Roman, 1988.

Romulus und Wörthersee. Ein poetisches Wörterbuch, 1989.

Vom Manne aus Eicha. Roman, 1991.

Vom HörenSagen. Eine poetische Akustik, 1992.

Almträume. Eine Erzählung, 1993.

Die Werke Brandstetters sind im Residenz Verlag Salzburg er​schienen, die Taschen​buchaus​gaben bei dtv München.

Die Werke sind mit Kurztitel und Seiten​zahl zitiert.
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